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Das Buch
Die Zeit der großen Helden scheint endgültig vorbei. Das Reich 
 Scadrial hat sich in den letzten dreihundert Jahren drastisch verän-
dert: Dampfeisenbahnen verkehren auf Schienen bis in die Weiten 
des Raulandes hinein, die Menschen haben ausgeklügelte Apparate 
und Schusswaffen erfunden und neue Glaubenskulte haben die Hel-
den von einst zu mythischen Gestalten erhoben. In dieser Zeit gibt 
es zwar ein Gesetz, doch draußen im Rauland ist das Recht nur so 
viel wert, wie die Kugel eines Gesetzeshüters schnell ist.  Waxillium 
 Ladrian ist einer von ihnen, und die letzten zwanzig Jahre seines 
 Lebens hat er dem aufopferungsvollen Kampf gegen Verbrecher ge-
widmet. Als jedoch in kurzer Zeit die Liebe seines Lebens umkommt 
und er Nachricht aus der Hauptstadt Elantel erhält, wo man ihn als 
Spross eines altehrwürdigen Adelshauses zurückerwartet, muss Wax 
seine Revolver an den Nagel hängen – bis eine Serie von aufsehen-
erregenden Raubzügen das Leben der Hauptstadt erschüttert. Wax 
begibt sich erneut auf Verbrecherjagd, und diesmal geht es um alles 
oder nichts …

Brandon Sandersons große Fantasy-Saga um Magie, Macht und  Helden:

Buch 1: Kinder des Nebels
Buch 2: Krieger der Feuers
Buch 3: Herrscher des Lichts
Buch 4: Jäger der Macht

Der Autor
Brandon Sanderson, 1975 in Nebraska geboren, schreibt seit seiner 
Schulzeit phantastische Geschichten. Sein Debütroman »Elantris« 
avancierte in Amerika auf Anhieb zum Bestseller, und seit seiner gro-
ßen Saga um die »Kinder des Nebels« gilt der junge Autor auch in 
Deutschland als einer der neuen Stars der Fantasy. Er lebt mit seiner 
Familie in Provo, Utah.

Mehr zu Autor und Werk unter:
www.brandonsanderson.com
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Für Josh ua Bil mes, 
der nie da vor zu rück schreckt, mir zu sa gen, was an ei nem Buch 

nicht stimmt, um dann für das sel be Buch zu kämp fen, auch wenn 
alle an de ren es be reits auf ge ge ben ha ben
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0
Pro log

 G e duckt kroch Wax an dem zer bro che nen Zaun ent lang. 
Sei ne Stie fel knirsch ten über den tro cke nen Bo den. Er 

hielt sei nen Sterr ion 36 in Kopf hö he; der lan ge, silb ri ge Lauf 
war mit ro tem Lehm be stäubt. Der Re vol ver mach te zwar kei-
nen be son ders an sehn li chen Ein druck, doch die sechs schüs-
sige Trom mel war mit sol cher Prä zi si on in den Rah men – aus 
ei ner Stahl le gie rung – ein ge setzt, dass in ih ren Be we gun gen 
nicht das ge rings te Spiel war. Das Me tall schim mer te nicht, 
und in den Griff wa ren kei ner lei exo ti sche Ma te ri a li en ein ge-
las sen. Aber die Waf fe lag so gut in sei ner Hand, als wäre sie 
ei gens da für ge schaf fen wor den.

Der hüft ho he Zaun war bau fäl lig, das Holz, mit der Zeit grau 
ge wor den, wur de von aus ge frans ten Sei len zu sam men ge hal-
ten. Es roch nach ho hem Al ter. So gar die Wür mer hat ten die-
ses Holz schon vor lan ger Zeit auf ge ge ben.

Wax späh te über die Bret ter, in de nen sich vie le Ast lö cher 
be fan den, und be ob ach te te die ver las se ne Stadt. Blaue Li ni-
en schweb ten vor sei nem Blick; sie nah men ih ren Aus gang in 
sei ner Brust und deu te ten auf Me tall quel len in der Nähe – 
eine Aus wir kung sei ner All oman tie. Das Ver bren nen von Stahl 
brach te dies her vor; es er mög lich te ihm, Me tall auf zu spü ren 
und da ge gen zu drü cken, wenn er es woll te. Sein Ge wicht stand 
dann ge gen das Ge wicht des Me talls. Wenn es schwe rer war als 
er, wur de er zu rück ge drückt. War er selbst aber schwe rer, dann 
wur de es von ihm ab ge sto ßen.
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Doch jetzt drück te er nicht da ge gen. Er be ob ach te te nur die 
Li ni en und woll te he raus fin den, ob sich eine der Me tall quel-
len be weg te. Aber al les blieb ru hig. Es han del te sich um Nä gel, 
die Ge bäu de zu sam men hiel ten, um lee re Pat ro nen hül sen im 
Staub und um Huf ei sen, die in der stil len Schmie de auf ge sta-
pelt wa ren. All das wirk te ge nau so reg los wie die alte Hand-
pum pe, die rechts von ihm in den Bo den ge rammt wor den war.

Auch er ver hielt sich ganz still. Der Stahl brann te noch im-
mer be ru hi gend in sei nem Ma gen, und als Vor sichts maß nah-
me drück te er von sich aus recht vor sich tig in alle Rich tun gen. 
Noch vor ein paar Jah ren hät te er die sen Kniff nicht be herrscht. 
Er drück te kei nes falls ge gen ei nen be stimm ten Ge gen stand, 
son dern er schuf eine Art von Schutz bla se um sich he rum. Je des 
Me tall, das in sei ne Rich tung flie gen moch te, wür de da durch 
ein we nig ab ge lenkt wer den.

Er be fand sich nicht in voll kom me ner Si cher heit, denn er 
konn te noch im mer ge trof fen wer den. Aber nicht alle Schüs-
se wür den das Ziel tref fen, auf das sie ab ge feu ert wur den. Dies 
hat te ihm schon mehr fach das Le ben ge ret tet. Er wuss te nicht 
ein mal ge nau, wie er das mach te. Die All oman tie war für ihn 
oft et was Ins tink ti ves. Ir gend wie war es ihm so gar ge lun gen, 
das Me tall, das er bei sich trug, da von aus zu neh men. Die Pis-
to le wur de da bei nicht aus sei ner Hand ge drückt.

Nach dem er die Bla se er schaf fen hat te, schlich er wei ter am 
Zaun ent lang und be ob ach te te die Me tall li ni en ein ge hend, da-
mit sich nie mand an ihn he ran schlei chen konn te. Fel trel war 
ein mal eine blü hen de Stadt ge we sen, doch das lag nun schon 
zwan zig Jah re zu rück. Da mals hat te sich ein Ko loss-Klan in der 
Nähe an ge sie delt, und das war gar nicht gut ge we sen.

Heu te schien die Geis ter stadt voll kom men ver las sen zu sein, 
auch wenn er wuss te, dass dem nicht so war. Wax war her ge-
kom men, weil er ei nen Psy cho pa then jag te. Und er war nicht 
der Ein zi ge.
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Er pack te den obe ren Rand des Zauns und sprang hi nü ber. 
Der rote Lehm knirsch te un ter sei nen Fü ßen. Er duck te sich tief 
und rann te in ge bück ter Hal tung zur Sei te der al ten Schmie-
de hi nü ber. Sei ne Klei dung war schreck lich stau big, aber gut 
ge schnit ten. Er trug ei nen fei nen An zug, hat te eine sil ber far-
be ne Kra wat te um ge bun den, und an den Är meln sei nes gu ten 
wei ßen Hem des klim per ten Man schet ten knöp fe. Er hat te sich 
ei nen Klei dungs stil an ge wöhnt, der im mer ein we nig fehl am 
Plat ze wirk te. Da bei sah er so aus, als wür de er auf ei nen vor-
neh men Ball in Elan tel ge hen, und wirk te kei nes falls wie je-
mand, der in ei ner Geis ter stadt des Rau lands auf der Jagd nach 
ei nem Mör der war. Zur Ver voll stän di gung sei nes Auf zugs trug 
er ei nen stei fen run den Filz hut als Schutz ge gen die Son ne.

Da hör te er et was. Je mand trat an der ge gen ü ber lie gen den 
Stra ßen sei te auf eine knar ren de Plan ke. Das Ge räusch war so 
schwach, dass er es bei na he nicht be merkt hät te. Wax re a gier-
te so fort. Er fach te den Stahl an, der in sei nem Ma gen brann te. 
Dann drück te er ge gen ei ni ge Nä gel in der Wand ne ben sich, 
ge ra de als ein Schuss die Stil le durch schnitt.

Die Wand er beb te un ter sei nem plötz li chen Drü cken, wäh-
rend die al ten, ros ti gen Nä gel ächz ten. Sein Drü cken schob 
ihn zur Sei te, dann roll te er über den Bo den. Ei nen Au gen blick 
lang er schien eine blaue Li nie – es war die Ku gel, die ge nau 
dort auf den Bo den traf, wo er vor hin noch ge stan den hat te. 
Als er wie der auf stand, folg te ein zwei ter Schuss. Die se Ku gel 
kam ihm nä her und wur de nur um Haa res brei te ab ge lenkt.

Sie zisch te an sei nem Ohr vor bei. Wäre sie et was wei ter nach 
rechts ge flo gen, hät te sie ihn mit ten in die Stirn ge trof fen, ob er 
nun in ei ner Stahl bla se steck te oder nicht. Er at me te ru hig, hob 
sei nen Sterr ion und be ob ach te te den Bal kon des al ten Ho tels 
auf der an de ren Stra ßen sei te, von wo der Schuss ge kom men 
sein muss te. Vor dem Bal kon hing das Rek la me schild des Ho-
tels, hin ter dem sich ein Schüt ze gut ver ste cken konn te.
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Wax feu er te, drück te ge gen die Ku gel und trieb sie mit zu-
sätz li chem Schwung vor wärts, da mit sie schnel ler flog und eine 
grö ße re Durch schlag skraft be kam. Er ver wen de te nicht die üb-
li chen Blei- oder Kup fer ku geln; er brauch te et was Stär ke res.

Die groß ka lib ri ge Stahl ku gel knall te ge gen den Bal kon, und 
auf grund der zu sätz li chen Kraft durch schlug sie das Holz und 
traf den Mann da hin ter. Die blaue Li nie, die zum Re vol ver des 
Man nes führ te, zit ter te, als er zu Bo den sack te. Wax stand lang-
sam auf und rieb sich den Staub von der Klei dung. In die sem 
Au gen blick peitsch te ein wei te rer Schuss durch die Luft.

Er fluch te und drück te wie der ge gen die Nä gel, ob wohl ihm 
sein Ins tinkt sag te, dass es zu spät war. Wenn er ei nen Schuss 
hör te, half ihm kein Drü cken mehr.

Dies mal wur de er zu Bo den ge schleu dert. Die Kraft muss-
te ir gend wo blei ben, und wenn sich die Nä gel nicht be we gen 
konn ten, dann muss te er selbst es tun. Er ächz te auf, als er hin-
fiel, und hob sei nen Re vol ver. Schweiß ver kleb te den Staub mit 
sei ner Hand. Rasch such te er nach dem Schüt zen. Er hat te Wax 
nicht ge trof fen. Viel leicht war die Stahl bla se …

Ein Kör per roll te vom Dach der Schmie de he run ter und fiel 
auf den Bo den. Eine rote Staub wol ke stieg auf. Wax blin zel te, 
hob den Re vol ver in Brust hö he und has te te wie der zum Zaun, 
hin ter dem er in ge bück ter Hal tung De ckung such te. Er be hielt 
die blau en all oman ti schen Li ni en im Auge. Sie warn ten ihn, 
wenn sich je mand nä her te – aber nur dann, wenn der je ni ge 
auch Me tall bei sich hat te.

Auf den Leich nam, der ne ben das Ge bäu de ge fal len war, deu-
te te kei ne ein zi ge Li nie hin. Ei ni ge an de re zit tern de Li ni en wie-
sen al ler dings auf et was, das sich im hin te ren Teil der Schmie de 
be weg te. Wax ziel te mit sei nem Re vol ver, als eine Ge stalt um 
die Ecke des Ge bäu des bog und auf ihn zu lief.

Die Frau trug ei nen wei ßen Staub man tel, der am Saum ge rö-
tet war. Sie hat te das schwar ze Haar zu ei nem Pfer de schwanz 
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zu sam men ge bun den, war in eine Hose mit ei nem brei ten Gür-
tel ge klei det und trug dazu klo bi ge Stie fel. Ihr Ge sicht war kan-
tig. Es wirk te stark; die Lip pen ho ben sich an der rech ten Sei te 
zu ei nem schwa chen Grin sen.

Wax stieß ei nen Seuf zer der Er leich te rung aus und senk te sei-
ne Waf fe. »Les sie.«

»Wirfst du dich wie der selbst zu Bo den?«, frag te sie, als sie 
sich ne ben ihn hock te, in den Schutz des Zauns. »Du hast mehr 
Staub auf dei nem Ge sicht, als Miles Run zeln hat. Viel leicht ist 
es an der Zeit, dich zur Ruhe zu set zen, al ter Mann.«

»Les sie, ich bin drei Mo na te äl ter als du.«
»Es sind drei lan ge Mo na te.« Sie späh te über den Zaun. »Hast 

du sonst noch je man den ge se hen?«
»Ich habe ei nen Mann auf dem Bal kon da oben ge trof fen«, 

sag te Wax. »Ich konn te nicht er ken nen, ob es der ver damm te 
Tan war oder nicht.«

»Er war es nicht«, sag te sie. »Er hät te nicht ver sucht, dich aus 
ei ner so gro ßen Ent fer nung zu er schie ßen.«

Wax nick te. Tan moch te es eher per sön lich. Ganz nah. Die-
ser Psy cho path be dau er te es je des Mal, wenn er ei nen Re vol ver 
be nut zen muss te, und er er schoss nie je man den, ohne da bei 
in die Lage zu kom men, die Angst in sei nen Au gen zu se hen.

Les sie be ob ach te te die stil le Stadt und sah dann Wax an. Sie 
war be reit und schau te kurz nach un ten. Auf sei ne Hemd ta sche.

Wax folg te ih rem Blick. Ein Brief lug te aus sei ner Ta sche her-
vor, der ihm frü her am Tag zu ge stellt wor den war. Er kam aus 
der gro ßen Stadt Elan tel und war an den Herrn Wa xillium 
Lad ri an ad res siert. Die sen Na men hat te Wax schon seit Jah ren 
nicht mehr be nutzt; er er schien ihm ir gend wie falsch.

Er steck te den Brief tie fer in die Ta sche. Les sie hielt ihn ge-
wiss für be deu ten der, als er in Wirk lich keit war. Die Stadt hat-
te ihm jetzt nichts mehr zu bie ten, und das Haus Lad ri an kam 
auch ohne ihn zu recht. Er hät te die sen Brief ver bren nen sol len.
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Um sie von dem Brief ab zu len ken, deu te te Wax mit dem 
Kopf auf den Leich nam des Man nes, der ne ben dem Ge bäu de 
lag. »Ist das dein Werk?«

»Er hat te ei nen Bo gen«, sag te sie. »Und Stein spit zen an den 
Pfei len. Fast hät te er dich von oben er le digt.«

»Dan ke.«
Sie zuck te die Ach seln, doch in ih ren Au gen glit zer te Be-

frie di gung. Um die se Au gen hat ten sich in zwi schen Run zeln 
ge bil det, die das grel le Son nen licht im Rau land noch ver tieft 
hat te. Es hat te eine Zeit ge ge ben, als sie und Wax ei nan der 
nach ge rech net hat ten, wer dem an de ren öf ter das Le ben ge-
ret tet hat te. Aber jetzt hat ten sie schon vor Jah ren den Über-
blick ver lo ren.

»Gib mir De ckung«, sag te Wax lei se.
»Was für eine De ckung?«, frag te sie. »Etwa Kon to de ckung? So 

ärm lich siehst du nun auch wie der nicht aus.«
Wax hob eine Braue und sah sie an.
»Ver zei hung«, mein te sie und zog eine Gri mas se. »In letz ter 

Zeit bin ich zu oft mit Wayne zu sam men ge we sen.«
Er schnaub te, rann te ge duckt zu der Lei che, die vom Dach 

ge fal len war, und dreh te sie um. Es war ein Mann mit ei nem 
grau sa men Ge sicht, der sich seit meh re ren Ta gen nicht mehr 
ra siert hat te. Blut tropf te aus sei ner Schuss wun de an der rech-
ten Flan ke. Ich glau be, ich ken ne ihn, dach te Wax, als er die Ta-
schen des Man nes durch such te und ei nen klei nen Split ter aus 
ro tem Glas her vor zog, der die Far be von Blut hat te.

Er eil te zum Zaun zu rück.
»Na?«, frag te Les sie.
»Don als Leu te«, sag te Wax und hob den Glas split ter hoch.
»Die se Bas tar de«, sag te Les sie. »Sie konn ten die Sa che ein fach 

nicht auf sich be ru hen las sen.«
»Du hast auf sei nen Sohn ge schos sen, Les sie.«
»Und du auf sei nen Bru der.«
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»Bei mir war es Not wehr.«
»Bei mir auch«, mein te sie. »Die ser Kna be war ein fach läs tig. 

Au ßer dem hat er über lebt.«
»Mit ei nem Zeh we ni ger.«
»Man braucht doch kei ne zehn«, sag te sie. »Eine mei ner Cousi-

nen hat nur vier. Sie kommt gut da mit zu recht.« Les sie hob den 
Re vol ver und warf ei nen Blick auf die Geis ter stadt. »Na tür lich 
sieht sie et was lä cher lich aus, wenn sie geht. Gib mir De ckung.«

»Wie viel?«
Sie grins te bloß, kam hin ter dem Zaun her vor und husch te 

dicht über den Bo den auf die Schmie de zu.
Hei li ger Ein träch ti ger, dach te Wax und lä chel te, ich lie be die­

se Frau.
Er hielt nach an de ren Schüt zen Aus schau, aber Les sie er reich-

te das Ge bäu de, ohne dass wei te re Schüs se ab ge feu ert wur den. 
Wax nick te ihr zu und rann te quer über die Stra ße auf das Ho-
tel zu. Er husch te ins In ne re und such te in al len Ecken nach ih-
ren Fein den. Der Schank raum war aber völ lig leer, und so stell-
te er sich ne ben die Tür und wink te Les sie zu. Sie rann te zum 
nächs ten Haus auf ih rer Sei te und über prüf te es.

Don als Män ner. Ja, Wax hat te sei nen Bru der er schos sen – 
den Mann, der ei nen Ei sen bahn wag gon nach dem an de ren 
aus ge raubt hat te. So weit er wuss te, hat te Do nal nicht ein mal 
et was um sei nen Bru der ge ge ben. Nein, Do nal ge riet nur dann 
in Wut, wenn er Geld ver lor. Und das war ver mut lich auch der 
Grund, wa rum er hier war. Er hat te ein Kopf geld auf den Ver-
damm ten Tan aus ge setzt, weil die ser ihm eine La dung Bieg-
me tall ge stoh len hat te. Ver mut lich hat te Do nal nicht er war tet, 
dass Wax Tan am sel ben Tag ja gen wür de wie er selbst, aber 
sei ne Män ner hat ten den Be fehl, Wax und Les sie so fort zu er-
schie ßen, soll ten sie ih nen über den Weg lau fen.

Wax reiz te der Ge dan ke, die se Geis ter stadt ein fach zu ver las-
sen und Tan Do nal zu über las sen. Doch die ser Ge dan ke war 
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ihm un an ge nehm. Er hat te ver spro chen, Tan per sön lich zur 
Stre cke zu brin gen.

Les sie wink te aus ih rem Ge bäu de he raus und deu te te dann 
auf den hin te ren Teil. Sie wür de es dort wie der ver las sen und 
sich dann von der Rück sei te an die nächs ten Häu ser an schlei-
chen. Wax nick te und mach te eine knap pe Ges te. Er wür de 
ver su chen, sich Wayne und Barl an zu schlie ßen, die die an de re 
Sei te des Or tes durch kämm ten.

Les sie ver schwand, und Wax durch quer te das alte Ho tel bis 
zu ei ner Sei ten tür. Da bei kam er an al ten, schmut zi gen Nes tern 
von Rat ten und Men schen vor bei. Die se Stadt fing die Schur-
ken eben so ein, wie ein Hund zu Flö hen kam. Er ging so gar an 
ei ner Feu er stel le vor bei, die sich ein Wan ders mann auf ei nem 
Stück Me tall in ner halb ei nes klei nen Stein krei ses ge schaf fen 
hat te. Es war ein Wun der, dass der Narr nicht das gan ze Haus 
nie der ge brannt hat te.

Vor sich tig zog Wax die Tür auf und trat in die Gas se zwi schen 
dem Ho tel und dem La den da ne ben. Die Schüs se vor hin wa-
ren si cher lich nicht un be merkt ge blie ben, und es konn te sein, 
dass je mand auf der Lau er lag. Da war es bes ser, au ßer Sicht-
wei te zu blei ben.

Wax um run de te die hin te re Ecke des La dens und schritt da-
bei lei se über den ro ten Lehm bo den. Hier war die Hü gel flan-
ke mit Un kraut über wu chert – mit Aus nah me des Zu gangs zu 
ei nem al ten, kal ten Kel ler. Wax um run de te ihn, blieb ste hen 
und be trach te te die Gru be, an der es eine Holz ein fas sung gab.

Viel leicht …
Er knie te sich ne ben die Öff nung und späh te hi nun ter. Frü-

her hat te hier of fen bar eine Lei ter ge stan den, aber sie war nun 
ver fault – ihre Über res te wa ren un ten in ei nem Hau fen al ter 
Split ter zu er ken nen. Die Luft roch schim me lig und feucht … 
und es lag eine Spur von Rauch in ihr. Je mand hat te dort un-
ten eine Fa ckel an ge zün det.
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Wax warf eine Ku gel in das Loch und sprang mit ge zo ge ner 
Waf fe hin ter her. Wäh rend er fiel, füll te er sei nen ei ser nen Me-
tall geist, wo durch er sein Kör per ge wicht ver min der te. Er war 
ein Zwil lings ge bo re ner – ein Fer ro che mi ker und gleich zei tig 
ein Allo mant. Sei ne all oman ti sche Gabe be stand im Stahl drü-
cken, und sei ne fer ro che mi sche Kraft, die Ab schöp fen ge nannt 
wur de, zeig te sich da ran, dass er je nach Be lie ben schwe rer oder 
leich ter zu wer den ver moch te. Die se Kom bi na ti on mach te ihn 
sehr mäch tig.

Er drück te ge gen die Ku gel un ter sich und ver lang sam te sei-
nen Ab stieg, bis er sanft auf setz te. Er kehr te wie der zum Nor-
mal ge wicht zu rück – das heißt zu dem Ge wicht, das für ihn 
nor mal war. Oft lief er mit etwa drei Vier teln sei nes Ge wich tes 
he rum, um leicht fü ßi ger und re ak ti ons schnel ler zu sein.

Er schlich durch die Fins ter nis, war schon ei nen lan gen und 
schwie ri gen Weg ge gan gen, bis er end lich das Ver steck des Ver-
damm ten Tan auf ge spürt hat te. Am Ende war der Um stand, 
dass plötz lich alle an de ren Ban di ten, Streu ner und We ge la ge rer 
Fel trel ver las sen hat ten, der ent schei den de Hin weis ge we sen. 
Mit leich ten Schrit ten ar bei te te sich Wax tie fer in den Kel ler hi-
nein. Hier war der Ge ruch des Rauchs auch stär ker ge wor den, 
und ob wohl das Licht im mer schwä cher wur de, konn te er ne-
ben der Erd wand eine Feu er stel le er ken nen – dies und eine 
Lei ter, die bei Be darf in den Ein gang ge stellt wer den konn te.

Er hielt inne. Das be deu te te, dass der je ni ge, der sich in die-
sem Kel ler sein Ver steck ein ge rich tet hat te – viel leicht war es 
Tan, viel leicht auch je mand an ders –, noch hier un ten war. Es 
sei denn, es gab ei nen an de ren Weg hi naus. Wax kroch noch 
et was wei ter vo ran und blin zel te in die Dun kel heit.

Ir gend wo vor ihm be fand sich ein Licht.
Vor sich tig spann te Wax den Hahn sei nes Re vol vers, hol te 

eine klei ne Phi o le aus sei nem Staub man tel und zog den Kor-
ken mit den Zäh nen he raus. Er kipp te die Mi schung aus Whis-
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ky und Stahl in ei nem ein zi gen Schluck he run ter und füll te 
sei ne Re ser ven auf. Dann fach te er den Stahl an. Ja … dort vor 
ihm im Tun nel be fand sich Me tall. Wie lang war die ser Kel ler? 
Er hat te an ge nom men, dass er sehr klein war, aber die höl zer-
nen Stütz bal ken deu te ten auf ei nen lan gen und tie fen Raum 
hin. Es wirk te eher wie der Zu gang zu ei ner Mine.

Er kroch vor wärts und kon zent rier te sich ganz auf die Me-
tall li ni en. Wenn er ent deckt wur de, wür de je mand mit dem 
Re vol ver auf ihn zie len, dann wür den die Li ni en zit tern und 
er wäre in der Lage, dem Geg ner auf all oman ti sche Wei se die 
Waf fe aus der Hand zu drü cken. Doch nichts be weg te sich. Er 
schlich wei ter vo ran, roch feuch te, schim me li ge Erde, Pilz be-
wuchs, knos pen de Kar tof feln. Er nä her te sich ei nem zit tern-
den Licht, hör te aber nichts. Die Me tall li ni en be weg ten sich 
noch im mer nicht.

End lich kam er nahe ge nug he ran, um eine Lam pe er ken-
nen zu kön nen, die an ei nem Ha ken von ei nem Holz bal ken 
in der Nähe der Wand hing. In der Mit te des Tun nels bau mel-
te noch et was an de res. Ein Kör per? Er hängt? Wax fluch te lei se, 
eil te vo ran und war sich da bei deut lich be wusst, dass es eine 
Fal le sein konn te. Es war tat säch lich ein Leich nam, der ihn sehr 
ver wirr te. Auf den ers ten Blick schien er vie le Jah re alt zu sein. 
Die Au gen wa ren aus dem Schä del ge wi chen; die Haut spann-
te sich über die Kno chen. Er stank nicht, und er war auch nicht 
auf ge quol len.

Wax glaub te, ihn zu er ken nen. Es war Geor min, der Kut scher, 
der die Post aus den wei ter ent fernt lie gen den Dör fern der Um-
ge gend wach Wet te ring brach te. Es han del te sich zu min dest 
um sei ne Uni form, und es schie nen auch sei ne Haa re zu sein. 
Er war ei nes von Tans ers ten Op fern ge we sen, und sein Ver-
schwin den hat te Wax über haupt erst zu die ser Jagd ver an lasst. 
Das war erst vor zwei Mo na ten ge we sen.

Er ist mu mi fi ziert wor den, dach te Wax. Ge trock net und ge gerbt 
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wie Le der. Es war ab sto ßend. Manch mal hat te er mit Geor min 
et was ge trun ken, und ob wohl der Mann beim Kar ten spiel be-
tro gen hat te, war er doch ein lie bens wür di ger Kna be ge we sen.

Er hing nicht an ei nem ge wöhn li chen Strick. Geor mins Arme 
wa ren mit Draht um wi ckelt, so dass sie zu den Sei ten aus ge-
brei tet wa ren; der Kopf war ge neigt und der Mund ge walt sam 
ge öff net wor den. Wax wand te sich von die sem schreck li chen 
An blick ab; in sei nem Auge zuck te es.

Vor sich tig, sag te er zu sich selbst. Du darfst nicht zu las sen, dass 
er dich wü tend macht. Kon zen trier dich. Er wür de Geor min spä ter 
ab schnei den. Jetzt durf te er es sich nicht leis ten, auch nur den 
ge rings ten Lärm zu ver ur sa chen. We nigs tens wuss te er nun, 
dass er auf der rich ti gen Spur war. Dies hier war ein deu tig das 
Ver steck des Ver damm ten Tan.

In der Fer ne schweb te ein wei te rer Licht fleck. Wie lang war 
die ser Tun nel bloß? Wax nä her te sich der Hel lig keit und ent-
deck te noch eine Lei che, die seit wärts ge neigt an der Wand 
hing. Es han del te sich um Ann arel, eine Ge o lo gin, die kurz 
nach Geor min ver schwun den war. Arme Frau! Man hat te sie 
auf die sel be Art ge trock net, und ihr Kör per war in ei ner be son-
de ren Pose an die Wand ge na gelt wor den. Es wirk te, als wür de 
sie ge ra de nie der kni en und ei nen Fel sen un ter su chen.

Ein wei te res Licht trieb ihn vor wärts. Dies hier war ein deu tig 
kein Kel ler. Ver mut lich han del te es sich um ei nen Schmugg-
ler tun nel aus der Zeit, als Fel trel eine auf stre ben de Stadt ge-
we sen war. Tan hat te das hier nicht er baut – dazu wa ren die 
Stütz bal ken zu alt.

Wax kam an sechs wei te ren Lei chen vor bei. Jede wur de von 
ei ner bren nen den La ter ne er hellt und war in ei ner be stimm ten 
Pose an ge ord net. Eine saß auf ei nem Stuhl, eine an de re war 
auf ge hängt wor den, als wür de sie flie gen, und ei ni ge wa ren an 
die Wand ge na gelt. Die spä te ren Lei chen wa ren fri scher, und 
das letz te Op fer war erst vor ganz kur zer Zeit ge tö tet wor den. 
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Wax kann te den schlan ken Mann nicht, der da hing, die Hand 
zum Sa lut er ho ben.

Rost und Ruin, dach te Wax. Das ist nicht bloß Tans Ver steck – 
das ist sei ne Ga le rie.

An ge e kelt mach te sich Wax zum nächs ten Licht tüm pel auf. 
Die ser hier war an ders. Hel ler. Als er nä her kam, be griff er, dass 
er das Son nen licht sah, das durch eine vier e cki ge Öff nung in 
der De cke he rein fiel. Der Tun nel führ te da rauf zu; es war mög-
li cher wei se der Zu gang zu ei ner Fall tür, die schon vor lan ger 
Zeit ver rot tet war. Der Bo den hob sich sanft in Rich tung des 
Lo ches.

Wax kroch den Hang hoch und steck te den Kopf vor sich tig 
hi naus. Er be fand sich in ei nem Ge bäu de, das kein Dach mehr 
be saß. Die Zie gel mau ern stan den noch, und links von Wax be-
fan den sich vier Al tä re. Es han del te sich um eine alte Ka pel le 
des Über le ben den. Sie schien leer zu sein.

Wax klet ter te aus dem Loch und hielt da bei den Sterr ion in 
Kopf hö he. Sein Man tel war vom Schmutz dort un ten fle ckig 
ge wor den. Die sau be re, tro cke ne Luft roch gut.

»Je des Le ben ist ein The a ter stück«, sag te eine Stim me, die in 
der Kir chen ru i ne wi der hall te.

So fort sprang Wax zur Sei te und roll te sich hin ter ei nen Al tar.
»Aber wir sind kei ne Schau spie ler«, fuhr die Stim me fort. 

»Wir sind Pup pen.«
»Tan«, sag te Wax. »Komm he raus.«
»Ich habe Gott ge se hen, Ge set zes hü ter«, flüs ter te Tan. Wo 

war er? »Ich habe auch den Tod ge se hen, mit den Nä geln in 
den Au gen. Und ich habe den Über le ben den ge se hen, der das 
Le ben selbst ist.«

Wax sah sich has tig in der klei nen Ka pel le um. Sie war von 
zer split ter ten Bän ken und he run ter ge fal le nen Sta tu en über sät. 
Er um run de te den Al tar seit lich und be merk te, dass die Stim-
me aus dem hin te ren Teil des Rau mes kam.
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»An de re Men schen rät seln da rü ber«, sag te Tan, »aber ich 
weiß es. Ich weiß, dass ich eine Ma ri o net te hin. Das sind wir 
alle. Hat dir mei ne Aus stel lung ge fal len? Ich habe so hart da-
ran ge ar bei tet.«

Wax schlich an der rech ten Wand des Ge bäu des ent lang; sei-
ne Stie fel hin ter lie ßen eine Spur im Staub. Er at me te flach; ein 
Schweiß trop fen rann ihm an der rech ten Schlä fe he run ter. Sein 
Auge zuck te. Im mer wie der sah er die Lei chen an den Wän den.

»Vie le Men schen er hal ten nie die Mög lich keit, wah re Kunst 
zu schaf fen«, mein te Tan. »Und die bes ten Dar bie tun gen sind 
die je ni gen, die nie mals wie der holt wer den kön nen. Mo na te, ja 
so gar Jah re wer den mit der Vor be rei tung ver bracht. Al les wird 
an die rich ti ge Stel le ge setzt. Aber am Ende des Ta ges be ginnt 
die Ver we sung. Ich konn te die Kör per nicht rich tig mu mi fi zie-
ren; dazu hat te ich we der die Zeit noch die Mit tel. Ich schaff te 
es nur, sie so lan ge zu er hal ten, wie es für die se eine Aus stel-
lung nö tig war. Schon mor gen wird al les zer stört sein. Du bist 
der Ein zi ge, der sie ge se hen hat. Nur du. Ich glau be … wir sind 
al le samt Ma ri o net ten … weißt du …«

Die Stim me kam tat säch lich aus dem hin te ren Teil des Rau-
mes, wo ein Schutt hau fen Wax die Sicht ver sperr te.

»Je mand an ders be wegt uns«, sag te Tan.
Wax has te te um den Schutt hau fen he rum und hob sei nen 

Sterr ion wie der an.
Dort stand Tan und hielt Les sie vor sich. Sie war ge kne belt 

und hat te die Au gen weit auf ge ris sen. Wax er starr te mit dem 
Re vol ver in der Hand. Les sie blu te te aus meh re ren Wun den an 
Arm und Bein. Sie war an ge schos sen wor den, und ihr Ge sicht 
wur de im mer blas ser. Sie hat te viel Blut ver lo ren. Aus die sem 
Grun de hat te Tan sie über wäl ti gen kön nen.

Wax reg te sich nicht. Er ver spür te kei ne Angst. Das konn te er 
sich auch nicht leis ten, denn sie wür de ihn zum Zit tern brin-
gen, und dann be stand die Ge fahr, dass er sein Ziel ver fehl te. 
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Er sah Tans Ge sicht hin ter Les sie; der Mann hat te ihr eine Ga-
rot te um den Hals ge legt.

Tan war ein schlan ker Mann mit fein glied ri gen Fin gern. Er 
war ein mal Lei chen be stat ter ge we sen. Sein aus ge dünn tes, zu-
rück ge kämm tes Haar war schwarz und mit Po ma de an den 
Schä del ge klebt. Der hüb sche An zug war blut be schmiert.

»Je mand an ders be wegt uns, Ge set zes hü ter«, sag te Tan lei se.
Les sie sah Wax in die Au gen. Bei de wuss ten, was sie in die-

ser Lage zu tun hat ten. Beim letz ten Mal war er der je ni ge ge-
we sen, der ge fan gen ge nom men wor den war. Es wur de im mer 
wie der ver sucht, sie bei de ge gen ei nan der aus zu spie len. Nach 
Les sies Mei nung war das nicht un be dingt ein Nach teil. Wenn 
Tan nicht ge wusst hät te, dass sie bei de ein Paar wa ren, hät te er 
sie so fort ge tö tet. Doch so hat te er sie nur in sei ne Ge walt ge-
bracht. Das ließ ih nen die Mög lich keit, ihm zu ent kom men.

Nun senk te Wax den Lauf sei nes Sterr ion. Er drück te ge gen 
den Ab zug, bis er kurz vor dem Schuss stand, und Les sie blin-
zel te. Ein mal. Zwei mal. Drei mal.

Wax schoss.
Im sel ben Au gen blick riss Tan Les sie nach rechts.
Der Schuss peitsch te durch die Luft und hall te von den 

Lehm zie geln wi der. Les sies Kopf wur de zu rück ge wor fen, als 
Wax’ Ku gel ober halb des rech ten Au ges ein drang. Blut spritz te 
ge gen die Lehm wand ne ben ihr. Sie sack te zu sam men.

Wax stand er starrt und ent setzt da. Nein … so soll te es nicht … 
es kann nicht …

»Die bes ten Dar bie tun gen«, sag te Tan und schau te lä chelnd 
auf Les sies Ge stalt he run ter, »sind die je ni gen, die nur ein ein-
zi ges Mal ge ge ben wer den kön nen.«

Wax schoss ihm in den Kopf.
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1
Kapitel 1

 Fünf Mo na te spä ter ging Wax durch die kost bar aus ge stat te-
ten Räu me, in de nen eine gro ße, leb haf te Ge sell schaft ge-

ge ben wur de. Er kam an Män nern in dunk len Frä cken vor bei 
und an Frau en in far ben präch ti gen Klei dern mit en gen Tail len 
und vie len Fal ten in ih ren lan gen Plis sée rö cken. Sie nann ten 
ihn Groß herr Wa xillium oder Groß herr Lad ri an, wenn sie mit 
ihm spra chen.

Er nick te al len zu, ver mied es aber, sich in ein Ge spräch hi-
nein zie hen zu las sen. Wax be gab sich in ei nes der Hin ter zim-
mer, wo blen den de elekt ri sche Lich ter – von de nen in zwi schen 
die gan ze Stadt sprach – ein ste ti ges, fast zu gleich mä ßi ges 
Licht spen de ten und da mit das abend li che Düs ter ver trie ben. 
Hin ter den Fens tern sah er Ne bel, der Trop fen auf dem Glas 
bil de te.

Ohne auf die An stands re geln zu ach ten, trat Wax durch die 
ge wal ti ge, ver glas te Dop pel tür hi naus auf den gro ßen Bal kon 
des Her ren hau ses. Hier hat te er end lich wie der das Ge fühl, 
durch at men zu kön nen.

Er schloss die Au gen, zog die Luft tief ein, ließ sie wie der hi-
naus und spür te die leich te Feuch tig keit des Ne bels auf dem 
Ge sicht. Ge bäu de sind so … er sti ckend hier in der Stadt, dach te 
er. Hat te ich das ein fach nur ver ges sen, oder habe ich es nicht be­
merkt, als ich jün ger war?

Er öff ne te die Au gen wie der, stütz te sich mit den Hän den auf 
dem Bal kon ge län der ab und schau te hi naus auf Elan tel. Es war 
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